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rrt BruberFlaufenborf ift Schüler»
folgert. Die jungen ïïïuftffreun»
be entlotfen ben 3nftrumenten
bas Beftmögliche. Hurt ift ein
fleiner, blonber gmeitfläjjler an

ber Beihe. Der Bub fitjt auf bern Klaoier»
(tut;I unb gucft gefpannt ins Botenheft. Da
ruft ihm eine Stimme ju: „Efansli, îjefc^t
2lngfcht?" Der bretjt fich um unb fragt:
„Bngfcfyt, mas iftfj bas?"

Bruber Klaus bat mobl ^reube gehabt
an biefer Bubenantmort. llnb mir? 3r=
genbmie fpiiren mir aile bie 2Ingft ber geit.
ÏDie eine (Epibemie bat fie bie Seelen ange»
ftecft. 2Ingft ift Unficberbeit unb (SIeichge»
micbtsftörung. (Ein tieferes üerftehen ber
IDeltnot muff fich Babn brechen. Der Krjt
fteUt bem Kranfen eine grünblicbe Diagno»
je; non ben äußeren Kranfheitserfcheinun»
gen bringt er 3U ben eigentlichen Urfacben
»or — bann erft fann er mirflich heilen.
U)as ift bie Diagnofe ber geitangft? Die
Ulenfcben mollten (Sott aus ber tDelt hin=
auslügen. Der 2lberglaube an bie Htafchine
bat mie ein Krebs bie (Seifter befallen: ber
Utenfcb fönne alles mit ber Hechnif 3uftan=
bebringen. 2lber ber Bauer meijj, bajj bie
Ucafcbine noch nicht erfunben ift, bie gut
EDetter machen fann für ben Efeuet unb
cEmbet unb ©bftreife. Darum betet ber
Bauer 3U (Sott — er lebt immer noch aus
ber chriftlichen Eröffnung.

Unfere Kinber lernen in ber Schule bie
(Sefchichte nom Sturm auf bem See (Sene=

faretb. <Es mar nach ber erften Brotnermeh=
rung, ^ünftaufenb, ohne bie grauen unb
Kinber, maren fatt gemorben. Die Seute
mollten aus Begeifterung ben Eferrn 3um
Könige machen. Das hätte ben 2lpofteln
nicht übel gefallen. Darum nötigt fie 3efus,
ins Boot 3U fteigen unb non ben Seuten
los3ufommen. 2lllerbings hatte er noch eu
nen anbern (Srunb : fie füllten eine meitere
Sehre bes (Slaubens unb ber Efoffnung er»
halten.

3efus geht auf ben Berg, um 3U beten.
Die Kpoftel fahren im Schiff über ben See
nach ÎDeften. îïïan follte meinen, eine fo
befohlene Keife müfjte fehr günftig oerlau»
fen — auf ben bireften Befehl bes Eferrn
hin. Die Bacht bricht herein. (Ein heftiger
(Segenminb treibt fie immer mehr non ber
Kurslinie ab. Schon finb fie mitten auf bem
See. Der hohe EUellengang fdjüttelt bas
Schiff mie eine Bujjfchale. Der ÎDinb heult
— unb 3efus ift nicht ba. (Es mirb brei
Uhr morgens. Solange hatte 3efus im (Se=

bete ausgehalten — auch für feine 2lpoftet.
Bun fommt er auf fie 3U unb tut fo, als
molle er an ihnen oorbetgehen. EDolIte er fie
oeranlaffen, baff fie felber ihn anrufen? 211=

lern fie finb fo coller Schrecfen, bafj fie utei»
nen: er ift ein (Sefpenft. Efaben fie bas Brot»
munber cor einigen Stunben oergeffen?

m Bruderklausendorf ist Schülerkonzert.

Die jungen Musikfreunde
entlocken den Instrumenten

das Bestmögliche. Nun ist ein
kleiner, blonder Iweitkläßler an

der Reihe. Der Bub sitzt auf dem Rlavier-
stuhl und guckt gespannt ins Notenheft. Da
ruft ihm eine Stimme zu: „Hansli, hescht
Angscht?" Der dreht sich um und fragt:
„Angscht, was ifch das?"

Bruder Klaus hat wohl Freude gehabt
an dieser Bubenantwort. Und wir?
Irgendwie spüren wir alle die Angst der Zeit.
Mie eine Epidemie hat sie die Seelen angesteckt.

Angst ist Unsicherheit und
Gleichgewichtsstörung. Gin tieferes Verstehen der
Meltnot must sich Bahn brechen. Der Arzt
stellt dem Aranken eine gründliche Diagnose;

von den äußeren Rrankheitserscheinun-
gen dringt er zu den eigentlichen Ursachen
vor — dann erst kann er wirklich heilen.
U?as ist die Diagnose der Ieitangst? Die
Menschen wollten Gott aus der Melt
hinauslügen. Der Aberglaube an die Maschine
hat wie ein Arebs die Geister befallen: der
Mensch könne alles mit der Technik
zustandebringen. Aber der Bauer weiß, daß die
Maschine noch nicht erfunden ist, die gut
Metter machen kann für den Heuet und
Emdet und Gbstreife. Darum betet der
Bauer zu Gott — er lebt immer noch aus
der christlichen Hoffnung.

Unsere Rinder lernen in der Schule die
Geschichte vom Sturm auf dem See Gene-
sareth. Es war nach der ersten Brotvermehrung.

Fünftausend, ohne die Frauen und
Rinder, waren satt geworden. Die Leute
wollten aus Begeisterung den Herrn zum
Könige machen. Das hätte den Aposteln
nicht übel gefallen. Darum nötigt sie Jesus,
ins Boot zu steigen und von den Leuten
loszukommen. Allerdings hatte er noch
einen andern Grund: sie sollten eine weitere
Lehre des Glaubens und der Hoffnung
erhalten.

Jesus geht auf den Berg, um zu beten.
Die Apostel fahren im Schiff über den See
nach Mesten. Man sollte meinen, eine so

befohlene Reise müßte sehr günstig verlaufen

— auf den direkten Befehl des Herrn
hin. Die Nacht bricht herein. Ein heftiger
Gegenwind treibt sie immer mehr von der
Kurslinie ab. Schon sind sie mitten auf dem
See. Der hohe Wellengang schüttelt das
Schiff wie eine Nußschale. Der Mind heult
— und Jesus ist nicht da. Es wird drei
Uhr morgens. Solange hatte Jesus im
Gebete ausgehalten — auch für seine Apostel.
Nun kommt er aus sie zu und tut so, als
wolle er an ihnen vorbeigehen. Mollte er sie

veranlassen, daß sie selber ihn anrufen?
Allein sie sind so voller Schrecken, daß sie
meinen: er ist ein Gespenst. Haben sie das
Brotwunder vor einigen Stunden vergessen?
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Das Hebernatürlid}e geht urts fehr fd}mer
irt bert Kopf hinein. K)ir meinen, großes
©ottoertrauen 311 fyaben, unb ber nächfte
XDinbftofj bläft es aus 3efus rebet fie
an: „Klüt! 3d} bin's, fürchtet euch nid}t!"
petrus antmortet: „perr, menn bu es bift,
heifje mid} 3U bir über bas IDaffer font»
men!" 3efus fprid}t: „Komm!" petrus
folgt Knfangs gel}t alles gut. Sdjon ift er
nahe bei 3efus- Statt auf 3efus 3U feiert,
fdjaut er in bie minbgepeitfd}ten Klogen
unb betommts mit ber Hngft 3U tun: „perr,
rette mid}!" 3efus ftredt itjm bie panb ent»

gegen: „Kleingläubiger, marum paft bu
ge3tneifelt?" Sie fteigen ins Boot; ber
Sturm pat fid} gelegt. Die Kpoftel finb nun
angftfrei.

Sott läjjt fid} nid}t aus ber Kielt hinaus»
lügen, benn es ift feine Kielt. Das peil»
mittel ber geitangft ift bie poffnung, eine
^rucljt bes ©laubens. Kür hoffen auf bie
einige Seligfeit, bie im rollen Befi^e ©ot=
tes beftept. Der pimmel ift ber grofje ^eier»
abenb bes Cebens. Das poffen ricptet fid}
alfo auf ein fünftiges ©ut. Kür erhoffen
aber nicht jebes ©ut, fonbern nur jenes,
beffen (Erlangung fdjmierig unb gefäprbet
ift. Die poffnung ift barum immer mit ei»

ner gemiffen Sorge belaftet.
Klarum bürfen mir bie .einige Seligfeit

unb alles 3rbifd}e, mas 3U iprer (Erreichung
bient, ron ©ott ermarten? Kleil er in ber
Bergprebigt achtmal fpricht: „Selig!" „Se=
lig bie fcplichten KTenfchen, benn ihrer ift
bas pimmelreid}. Selig bie Crauernben,
benn fie merben getröftet merben. Selig bie
Sanftmütigen, benn fie merben bas Canb
befi^en. Selig, bie hungern unb bürften
nad} ber ©ered}tigfeit, benn fie merben ge=

fättigt merben. Selig bie Barmherzigen,
benn fie merben Barmhe^igfeit erlangen.
Selig, bie reinen pe^ens finb. benn fie mer»
ben Kinber ©ottes heilen. Selig, bie Der»
folgung leiben um ber ©ered}tigfeit milieu,
benn ihrer ift bas pimmelreid}. Selig feib
ihr, menn man euch um meinetmillen
fchmäht, oerfolgt unb euch a^es 23öfe an»
bicptet. freuet euch unb frohlotfet, benn
grofj ift euer Cohn im pimmel." 3efus oer»

langt alfo nie eine Cugenb oon uns, ohne

ben übernatürlichen Cohn in Kusficht 3U

(teilen. (Es ift alfo ©ottes Klille, baff mir
ben Cohn ermarten. St. Chômas oon Hquin
fagt es flar: „Das ©ut, bas mir eigentlich
unb oor allem oon ©ott erhoffen müffen, ift
bas unenbltche ©ut. Diefes ©ut aber ift bas
emige Ceben, unb bas befteht im ©enuffe
©ottes felbft. Huf biefes ©ut müffen mir
unfer gan3es Ceben lang hoffen." 3e utehr
mir oon ©ott hoffen, umfo mehr ehren mir
ihn.

Das Ktifjtrauen mißfällt ©ott aufjeror»
bentlid}t. 3" oielen Stuben oon ©b» unb
Bibmalben hängt bas Bilb oon K£eId}ior
paul oon Defchmanben: Klofes auf bem
Berge Zlebo. KTofes barf rnohl ins ©elobte
Canb hiueinfdjauen, aber es 3U betreten
bleibt ihm oerfagt. (Ein geringfügiges lïïifj»
trauen mar fdjulb.

Die poffnung ift fdjmer, aber beglüdenb.
„Die poffnung gleicht bem Hnîer, bod} mit
bem Knterfd}ieb, baff ber mirflidje Hnîer
in ber Ciefe, bie poffnung aber in ber pö»
he ihren paltepunît finbet; nur in ©ott hot
fie ihren palt, meil auf Crben nichts feft
unb bauerhaft ift" (St. Chômas o. Hquin).
Das flingt an paulus an, ber ba fchreibt:
„3n ber poffnung haben mir gleichfam
einen Knter für unfere Seele, ber ficher ift
unb feft unb hlueinreicht in bas 3nnere
hinter ben Dorhang, mohin als Dorläufer
für uns eingegangen ift 3efus, poherprie»
fter gemorben emiglich uad} ber ©rbnmtg
ÎTTelchifebecps" (pebr. 6, 19).

©ottes Htlmadjt, ©üte unb Creue finb
bie Bürgfchaften unferer poffnung. Heber
fie follten mir täglich nadibenîen befonbers
in ben Stunben ber Crübfal. Das fdjeint
uns unmöglich- Die Hlärtvrer, mie über»
haupt bie größten peiligen, bemeifen uns
bas ©egenteil.

Hus ber bemüht geübten d}riftlid}en poff»
nung blüht bie ^reube. Paulus, ber grofje
Cebenstenner, fagt es felber: „Seib fröhlid}
in ber poffnung, gebulbig in ber Drangfal,
beharrlich im ©ebet!" (Köm. \2, \2). Klenn
bie ©loden fonntags unb merltags uns bie
greffe poffnung unb bie emige ^reube oer»
fünben. beten mir laut ober ftill: „perr,
ftärfe meine poffnung!" A. L.
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Das Uebernatürliche geht uns sehr schwer
in den Ropf hinein. Wir meinen, großes
Gottvertrauen zu haben, und der nächste
Windstoß bläst es aus Jesus redet sie

an: „Mut! Ich bin's. Fürchtet euch nicht!"
Petrus antwortet: „perr, wenn du es bist,
heiße mich zu dir über das Wasser
kommen!" Jesus spricht: „Komm!" Petrus
solgt. Anfangs geht alles gut. Schon ist er
nahe bei Jesus. Statt aus Jesus zu sehen,
schaut er in die windgepeitschten Wogen
und bekommts mit der Angst zu tun: „perr,
rette mich!" Jesus streckt ihm die pand
entgegen: „Kleingläubiger, warum hast du
gezweifelt?" Sie steigen ins Boot; der
Sturm hat sich gelegt. Die Apostel sind nun
angstfrei.

Gott läßt sich nicht aus der Welt hinaus-
lllgen, denn es ist seine Welt. Das
Peilmittel der Ieitangst ist die poffnung, eine
Frucht des Glaubens. Wir hoffen auf die
ewige Seligkeit, die im vollen Besitze Gottes

besteht. Der pimmel ist der große Feierabend

des Lebens. Das Possen richtet sich

also auf ein künftiges Gut. Wir erhoffen
aber nicht jedes Gut, sondern nur jenes,
dessen Erlangung schwierig und gefährdet
ist. Die poffnunz ist darum immer mit
einer gewissen Sorge belastet.

Warum dürfen wir die ewige Seligkeit
und alles Irdische, was zu ihrer Erreichung
dient, von Gott erwarten? Weil er in der
Bergpredigt achtmal spricht: „Selig!" „Selig

die schlichten Menschen, denn ihrer ist
das pimmelreich. Selig die Trauernden,
denn sie werden getröstet werden. Selig die
Sanftmütigen, denn sie werden das Land
besitzen. Selig, die hungern und dürsten
nach der Gerechtigkeit, denn sie werden
gesättigt werden. Selig die Barmherzigen,
denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.
Selig, die reinen perzens sind, denn sie werden

Rinder Gottes heißen. Selig, die
Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen,
denn ihrer ist das pimmelreich. Selig seid
ihr, wenn man euch um meinetwillen
schmäht, verfolgt und euch alles Böse
andichtet. Freuet euch und frohlocket, denn
groß ist euer Lohn im pimmel." Jesus
verlangt also nie eine Tugend von uns, ohne

den übernatürlichen Lohn in Aussicht zu
stellen. Es ist also Gottes Wille, daß wir
den Lohn erwarten. St. Thomas von Aquin
sagt es klar: „Das Gut, das wir eigentlich
und vor allem von Gott erhoffen müssen, ist
das unendliche Gut. Dieses Gut aber ist das
ewige Leben, und das besteht im Genusse
Gottes selbst. Auf dieses Gut müssen wir
unser ganzes Leben lang hoffen." Je mehr
wir von Gott hoffen, umso mehr ehren wir
ihn.

Das Mißtrauen mißfällt Gott außeror-
dentlicht. In vielen Stuben von Gb- und
Nidwalden hängt das Bild von Melchior
Paul von Deschwanden: Moses auf dem
Berge Nebo. Moses darf wohl ins Gelobte
Land hineinschauen, aber es zu betreten
bleibt ihm versagt. Ein geringfügiges
Mißtrauen war schuld.

Die poffnung ist schwer, aber beglückend.
„Die poffnung gleicht dem Anker, doch mit
dem Unterschied, daß der wirkliche Anker
in der Tiefe, die poffnung aber in der pö-
he ihren Paltepunkt findet; nur in Gott hat
sie ihren palt, weil auf Erden nichts fest
und dauerhaft ist" (St. Thomas v. Aquin).
Das klingt an Paulus an, der da schreibt:
„In der poffnung haben wir gleichfam
einen Anker für unfere Seele, der sicher ist
und fest und hineinreicht in das Innere
hinter den Vorhang, wohin als Vorläufer
für uns eingegangen ist Jesus, Poherprie-
ster geworden ewiglich nach der Ordnung
Melchisedechs" (pebr. 6, O).

Gottes Allmacht, Güte und Treue sind
die Bürgschaften unserer poffnung. Ueber
sie sollten wir täglich nachdenken besonders
in den Stunden der Trübsal. Das scheint
uns unmöglich. Die Märtyrer, wie
überhaupt die größten peiligen, beweisen uns
das Gegenteil.

Aus der bewußt geübten christlichen Poffnung

blüht die Freude. Paulus, der große
Lebenskenner, sagt es selber: „Seid fröhlich
in der poffnung, geduldig in der Drangsal,
beharrlich im Gebet!" (Röm. »2, Z2). Wenn
die Glocken sonntags und werktags uns die
große poffnung und die ewige Freude
verkünden, beten wir laut oder still: „Perr,
stärke meine poffnung!" v.
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Had) einem Bilô ôea fpanifdjen ÏTialere 23. <t. Sïtimlio

Weihnacht

Nach einem Bild des spanischen Malers B. <k. Murillo
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